
IV. Völkerbewegungen im südwesldeutschen Raum
vom 4. bis zum 6. Jahrhundert.

Die Erstarknng des Römerreichs seit Diokletian hatte die Alamanneii
in ihren neuen Sitzen zwischen Rhein, Bodensee nnd Jller festgehalten:
die römische Macht umzirkte sie in diesen so, das; sie vom Südosten und
vom Westen her wie in einer Zange gefaßt werden konnten, und nord¬
östlich iu ihrem Rückeu saßen die ihnen feindseligen Burgunder. So war
also ihre Lage keineswegs gesichert, und zudem fehlte dem Stamm eine
einheitliche Führung. Während der ganzen ersten Hälfte des 4. Jahr¬
hunderts konnten sie keine erfolgversprechenden Vorstöße über die neu-
befestigten Grcuzeu des Römerreichs unternehmen.

Erst als dieses wieder von außen bedroht und durch innere Unruhen
gelähmt war, bedrängte es aufs ueue der Austurm des mächtig anwach¬
senden Volkes, dessen Lebensraum für die nachwachsenden Geschlechter
nicht mehr ausreichen wollte. Über die nächsten Jahrzehnte nach der
Mitte des 4. Jahrhunderts sind wir durch den römischen Geschichtschreiber
Aiuinianns Marcellinus unterrichtet, der selbst an den Feldzügen gegen
die Alamanneii teilgenommen hat. Er sagt von diesen^): „Obwohl das
schreckliche Volk schou vou den frühesten Anfängen an durch mauuigfache
Unfälle geschwächt wurde, erstarkt es immer wieder so, daß mau auuehmen
könnte, es sei iu der laugeu Reihe der Jahre unversehrt geblieben." Ein
Heimatgefühlim neneu Lande darf man bei ihnen noch kann? voraus¬
setzen; ihr Trachten ging nach den reicheren Ländern im Westen und
Süden, nach Gallien und Italien. Seit dem Tode des großen Konstantin
regten sich die Neuperser wieder, und sein Sohn Konstantins hatte schwere
Kämpfe mit diesen zu bestehen. Gegen dessen Bruder Konstans, der den
Westeu des Reichs verwaltete, erhob sich 350 in Gallien ein Truppeusührer
germauischer Herkunft, Magneutius, gestützt auf fränkische nnd sächsische
Hilsstruppeu; Koustaus wurde aus der Flucht getötet-). Um sich des Ge-
geukaisers leichter zu erwehren, soll Konstantinsdie Barbaren aufgefor-

1) XXV III, S, 9 zum Jahr 369: inmuni^ onim iiiiti» iui» incle u>>
i»cninul)u>is >>i'imi8 varietute cusuuin iiiiuinat^, ita cnlu>i5c-it, ot

loiiAin suoealis itestimvtai' iiitaetu.
2) Leopold von Ranke, WeltgeschichteIV 1, 1883, S. 1 ff.
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dert haben, das von jenem beherrschte Gebiet des Reichs zu besetzen. Diese

plünderten die römischen Städte nnd Dörfer uud bebauten das Land,

während sie ihr eigenes durch die weggeführten Gefangenen bearbeiten
ließen 2). Konstantins schlng den Magnentins wiederholt und konnte sich

353 als Herrn auch des römischen Westens betrachten. Jedenfalls waren

die Alamannen während der letzten Jahre über den Rhein vorgedrungen

und hatten die Ebene links des Stromes vom Rheiukuie bis Mainz er¬

obern können: sie selbst saßen ihrer Gewohnheit nach abseits der Städte,

die sie selbst wie umgitterte Grabstätten mieden''). Konstantins suchte

ihrer Herr zu werden, indem er sie zunächst 354 und 355 von Süden her

in ihrem eigenen rechtsrheinischen Lande anzugreifen suchte, doch ohne

einen dauernden Erfolg zu erreichen. Nun entschloß er sich, seinen Vetter,

den noch jugendlichen Julian, mit der Vertreibung der Eingefallenen uud

der Verwaltung Galliens zu beauftragen. Im Jahre 356 wollte er die

Alamannen von Rätien aus fassen, während Julian von Gallien gegen sie

vorgehen sollte; doch blieb das geplante Unternehmen vergeblich; die

Alamannen verstanden es zu dieser Zeit vortrefflich, ihr Land durch Ver¬

haue, wozu sie Baumstämme vou gewaltigem Umfang fällteu, zu schützen

und so die an sich schon beschwerlichen Wege zu sperren"'). Konstantins,

durch die sonstigen Aufgaben der Reichsregierung in Anspruch genommen,

überließ nnn die weitere Vekriegnng der Germanen seinem Verwandten.

357 sammelten die alamaunischen Fürsten ihre Aufgebote gegen Julian,

der jedoch ihr zahlreiches Heer in der Nähe von Strnßbnrg überwältigte;

die Reichsgrenze am Oberrhein wurde wiederhergestellt. Julians Vorstöße

in den nächsten Jahren über den Rhein hinüber hatten wohl nur deu

Zweck, die Alamannensürsten von nenen Angriffen über den Rhein hin-

3) e7r"!ovXuxvu?, Ausgabe vo i Reiske, I p ö33: I^u'svev-

-riui Xmvcrrciv^lu^ iroXe^ickiv . . . ävaiiel d>i ßapstvipv»; dl« 'spa^icli-uiv

^eivoa P^cr«? aü^o?>; ünoaiiv düvmvi-o /^ogeioii^

^xeivm^ «deia>; xon i-mv ouvg>i>clüv XeXv^evuiv . . , sVWockiv

Xeiav sals unverteidigte Beutel ^'soi^ovi-al eudai^ova^ noXei?. Xal xa-re-

ciupovro jaev xm^ai, xct^eoeiei-o d^ 'reixn, XPNjaa?« de ii'se'ro xal ^uvuixe^ xal

ncade«; . . . /^e^ev^ve'sjaevwv de ^l<e?oe i'ckiv Tiap' ä-sllömv ^semp'sovv vi

xexp«-r?ixo're? hjae-repav ^ev -ral? ^ctvi-wv xepoi, ^Nv d' aü-rmv -rm?

eiXiWftevwv,

4) ^Vinin. Navc. XVI 2, l2: inicliens itaciue ^rZentoiütum lZi'atoina^uin

lalieinas 8illisonsin l>ieinetas st Vllng'ionss et Noguutiacinn (Strnßburg,

Brumath, Zabern, Selz, Speyer, Worms und Mainz) civitatis I,srdaic>s i^ossi-

clsntss tsrritoria ssrum liaditare (naiu ipsa oppicla ut cireumilata rcztiis

Iiusta cleclinknt) ...

g) ^.rniu, ^lsrc. XVI 11, 8 und 12, 13.
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über abzuwehren. 359 drang er, wahrscheinlich durch den Kraichgan über

Wimpfen, vor, brannte die umzäunten, leicht gebauten Wohnstätten der

Alamannen nieder und gelangte bis an die einstige römische Greuzwehr

bei Ohringen, in eine dspiilseii oder genannte Gegend, bis wohin

das Land der Burgunder reichte °). Er wandte sich dann gegen die Fürsten

Urius, Ursicinus und Westralpus, die im Neckarland gesessen zu sein

scheinen, brannte ihre Getreideflureu und Häuser nieder ?) und nötigte

sie, die bei den Kriegszügen erbeuteten römischen Gefangenen heraus¬

zugeben. Er erreichte wohl, daß das Römerreich noch für einige Jahr¬

zehnte die Rheingrenze wahren konnte; aber es trat eine erbitterte Feind¬

schaft zwischen Alamauuen uud Römern ein, die den gegenseitigen Verkehr

so gut wie unmöglich machte. An den meisten der einstigen Römerorte

hören jetzt römische Münzen anf^).

359 war wieder der Krieg gegen die Perser ausgebrochen; Konstantins

rief die in Gallien stehenden Truppen zum Kampf mit den gefährlichen

Gegnern herbei. Sie verweigerten aber den Abmarsch uud riefen 360 ihren

Feldherrn Julian zum Auguftus aus. Dieser zog ostwärts gegen Konstan¬

tins, der die Perser bekämpfte, aber 361 einer Krankheit erlag, ehe es

zum Zusammenstoße mit seinem Nebenbuhler gekommen war. Julian hatte

vor seinem Abzug offenbar Tribntzahluugen mit den alamannischen Für¬

sten verabredet, damit sie während des Thronstreites Ruhe hielteu. Bald

nach seinem Tode bestieg 364 den Kaiserthron Valentinian I., der die

Verwaltung des Abendlandes übernahm, während er die des Ostens

seinem Bruder Valens übertrug. Schon 365 brachen die Alamannen aufs

neue über den Rhein, weil ihren Fürsten der Wert der vom Kaiser über¬

sandten Geschenke der Übereinkunft nicht zu entsprechen schien. Sie dran¬

gen bis zur Seine vor und durchstreiften die gallischen Landschaften; doch

wurden sie von dem Heermeister Jovinus bei CHZlons geschlagen. 368 un¬

ternahm Valentinian selbst mit starken Streitkräften einen Angriff ins

rechtsrheinische Land; er glaubte wohl, den nnruhigen Stamm wieder dem

römischen Reichsganzen einverleiben zu können. Die Alamannen wurden

bei einem Berge in der Nähe von Zolicinium, d. h. Sülchen, dem ein¬

stigen Lumeloeenne, geschlagen: es ist wohl der westliche Ausläufer des

von Tübingen gegen die Wurmlinger Kapelle sich erstreckenden Höhen-

l>) ^nm. Mii'c. XVIII 2, 15: ?»stc>ae saepimenta kraxilium penstiam

iiillkimmatg ... cum ventam saisset ad rexionem, eui Lspillaeii vel ?alk>s

mimen est, »Iii teiminales lapicles Homanonnn et IZui-xanclioi-am eontiiiiii

llistiiixuelziiiit. Eduard Norden, Alt-Germanien, 1934, S. 8S ff.

7) Ebenda 2, lg: post messe« ineensas et Iialzitaealii.

8) Wilhelm Nestle, Funde antiker Münzen im Königreich Württemberg 1893.
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zugs des Spitzbergs gemeint"). Valentininn suchte sich mit den Burgun¬

dern zu verbünden, die mit den Alainannen vielfach im Streit um die

Grenze lagen, besonders wegeu einer Salzquelle, vermutlich der von

Schwäbisch-Hall"). Jeuc drangen auch wirklich bis zum Rheine vor; er

aber fürchtete nun, sie könnten sich selber in Gallien niederlassen wollen,

und erfüllte seine Versprechungen nicht, so das; sie erbittert in ihre bis¬

herigen Sitze zurückkehrten. Jedenfalls vermochte der Kaiser die Alaman-

nen nicht wieder zu unterwerfen, ebensowenig konnten die Leutienser, die

nach Valentininns Tod in Gallien, die Jnthungen, die in Rätien einfielen,

sich dauernd römischen Gebiets bemächtigen. Gegen die Juthuugen

mußte man huuuische Söldner herbeirufen, um sich ihrer zu erwehren ").

Nach dem Tode des kraftvollen Kaisers Theodosins 395 kam das

Römische Reich an seine beiden jungen Söhne Arkadins und Honorins. Ein

ernstlicher Gegner war den Römern in den Westgoten unter ihrem Könige

Alarich entstanden. Der Heermeister des weströmischen Beherrschers Hono¬

rins, Stilicho, wagte es, wohl gestützt auf Vertrage mit den germanischen

Stammen jenseits der Grenzen ^), Gallien und Rätien von den römischen

Truppen zu entblößen und diese südlich der Alpen gegen Alarich ein¬

zusetzen^). Er kouute diesen 402 nach Dalmatieu zurücktreiben und 4V5

und 406 auch die osmotischen Scharen unter Radagais vernichten; aber

die ständige Bedrohung Italiens ermöglichte es ihm nicht, die weggezoge¬

nen Besatzungen wieder an den Rheiu uud an die Donau zurückzuschicken.

Man muß sehr bedauern, daß wir über diese weltgeschichtlich so wichtigen

Jahrzehnte nur durch Römer und auch durch diese ganz unzulänglich

9) Friedrich Hertlein, Die Geschichte der Besetzung des römischen Württem¬

berg (Die Römer in Württemberg I), 1928, S. 181 ff. ^mm. XXVII

19, 8: cum pi'ope Iveum veuisset eui Zolieini» numen est.

19) ^m»i. IVlai'o. XXVIII ?, tt: ciuock salin iii-uiii iiiiiuiiitziie causa ^Vla-

inaniiis saepe iui'Aaliant.

11) ^.mlziasii Ii!pistc>Iae XXIV, Lancti ^inkrosü vpera omnia V, eura

öallerini, Lei. 42?: in meclici Homani iinperii sinu lutliunZi populsbaiitar

Ulietias: et icle» aclversus IutIi»nA»in Ilunnas aeeitus est.

12) Dies ist zu schließen aus Llaucliunas, De eunsulatu 8tilicl>»iiis (21)

(versaßt 399) I. v. 229: klienainqae lninaceiii eoinilius iiiki'aetis ixleci mites-

eere eoxis, at Lalius iam ruia eulat. v. 2ZZ: ()ac>tiens soeiare catervas »ra-

vit iunxique tais signis.

13) Liandianas, De Iiella ?ollentinc> (2b) (verfaßt 492), v. 42b sq. (Oer-

inaiiia) tain sese plaeidam praelzet 8tiliclionis' Iiulienis, ut nee i)rassidiis

nudat» liinite teinptet exposituin ealcare soluin nee transeat ainnem incu-

stvditain inetaens attinZere i-ipain.
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berichtet sind, während die waffentüchtigen Germanenvölker uns keine
schriftliche Überlieferung hinterlassen haben.

Die an der Theiß sitzenden Vandalen nnd die Alanen, scharfe Feinde
der Westgoten, hatten sich seit 401 als Verbündete des Römerreichs in
Noritnm und Pnnnonien festgesetzt und faßten nun, wohl veranlaßt durch
die Uubeschirmtheitder Rheiugreuze, den Plan, nach Westen aufzubrechen
uud sich da niederzulassen. Gegen Ende des Jahres 4M drangen sie über
den Rheiuslroui, Plünderten Gallien gründlich ans nnd besetzten sodann 4M>
die iberische Halbinsel. Auf ihrem Zuge hatten sie Alamannien durch¬
queren müssen, wohl auf der Fernstraße über Ohringen nud Wimpfen;
der nördliche Teil des Alamannenstammes, der fortan in seinen bisherigen
Sitzeu nicht mehr begegnet, schloß sich ihnen an nnd siel zugleich mit ihnen
über die Pyrenäen in Spanien ein"). 411 wurde den drei Völkern als
römischen Föderalen die Halbinsel eingeräumt, den Sueben unter
ihrem König Hermerich als Ansiedluugsgebiel das nordwestliche Spanien,
Galläcien, angewiesen. Aber die Westgoten, die seil 412 Südgallien be¬
herrschten, vernichteten 41g nnter ihrem König Wallia die Alanen nnd den
einen Teil der Vandalen; nur die Eifersucht der Römer, die sie uicht
zu Gebietern von ganz Spanien werden lassen wollten, verhinderte sie,
auch gegen die Sueben vorzugehen. Diese konnten ihr Reich bis gegen
Ende des 6. Jahrhunderts behaupten ^°). Die nördlichen Sitze der Ala-
mannen halten während der nächsten Jahrzehnte die B n r g n n d e r inne,
die sich bei jener großen Völkerbeweguug ebenfalls aufgemacht hatteu und
nun mehrere Jahrzehnte zu beideu Seiten des Rheins saßen "°). Ihre
Hauptstadt war Worms, das vornehmlich auch jene ttbcrlnndstraße einer¬
seits nach Noriknm nnd Pannonien, andererseits nach Gallien deckte. Bei
ihrem Dnrchbrnch zum Rhein nnd über diesen werden die Burgunder be¬
sonders auch den Weg über Wimpfen nach Ladenburg und Worms beuützl
haben und nach Wimpfen ebensowohl die spätere Kaiserstraße zwischen

14) (?i-eN<>i'ius luinncnsis Ilistoi'ia l^rancnium 2, 2: ?ost liaec ^Vuncl-ili
i> loca »an ckexl'essi cum Laiillerico i-sgs in Lalligs luaut. ()aikus valcle
vüxtntis Zpniiiss aclpotunt. Hos secuti Laelzi, icl est ^.lainanni, (Zallitiam
ilclpi'gebenclunt.

15) Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgange
der Völkerwanderung(Quelleu uud Forschungen zur alten Geschichte und Geo¬
graphie, hrsg. von W. Sieglin, Heft 29) II 2, 1915, S. 221 ff.: Das Spanische
Swebenreich.

1<>) Über die rechtsrheinischen Burgunder siehe Loei-ates, Ilistovia eccle-
»iastica VII ZOi stäpßapov Trepav -rov Tro^a^oö ' exov

Lovp'souvLiwve«; xuXobvrau
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Jagst und Kocher wie den von Crailsheim über Öhringen führenden Fern-

straßenzug; dabei mag manche alainaniiische Ortschaft zerstört worden sein.

Natürlich sind wahrend dieser Jahre auch die südlicheren Alamaniien

in Ausbruch geraten, um das linksrheinische Land, ihr alles, hartnackig

festgehaltenes Ziel, zu gewinnen. Die Römer links des Rheins konnten sich

ihrer damals nicht erwehren: zunächst halten sie ja ihre Truppen vom Rhein

wie der Donau weggezogen, und wahrend des ans das Jahr 406 folgenden

Jahrzehnts waren sie zudem i» Gallien durch inneren Streit, durch die

Erhebuug von Usurpatoren und deren gegenseitige Kämpfe, geschwächt.

Gregor von Tonrs berichtet nach einem sonst unbekannten römischen Ge¬

schichtschreiber Renatus Prosuturus Frigeridus, ein Gegeukaiser Konstan¬

tin habe 41V einen seiner Unterführer hilfebittend zu den Franken nnd

Alamannen gesandt, diese seien jedoch zu einem andern Thronbewerber

Jovinns übergegangen "). Es ist durchaus anzunehmen, daß die Alaman¬

nen schon damals das Elsaß wie die heutige deutsche Schweiz und auch

das Land jenseits der Jller erobert haben ^).

Nach der von den Kaisern Diokletian nnd Konstantin dem Grosjen

gegründeten Neuordnung war der Westen des Römischen Reichs so geteilt:

zur Präsektur Italien gehörten außer der Apenninhalbinsel auch die

rätischen Provinzen kaetia prima, die heutigen Gebirgsländer Tirol

nnd Graubünden, und liaetia secuncla, die Hochebene zwischen den Alpen

und der Donau. Ammianns Marcellinus bezeichnet darum die

Juthungen als deu an Italien angrenzenden Teil der Alamannen").

Zur gallischen Präsektur hatte man außer Gallien auch Spanien und

Britannien geschlagen. Ein Bestandteil der gallischen Provinz Naxima

8eci>mnaium war (üermania primu, die von dem Dux NoAuntiaoeiisis

in Mainz und dein Lomes ^rxentoratensis in Straßburg geschützt wurde.

Das Militärkommaudo über beide Rätien führte ein 1)ux kaetiae prim-re

et seeunclae, die Verwaltung von liaetia Zeciincla ein ?i'ae«es, der

seinen Sitz in Augsburg hatte. Die Grenze zwischen den Präsekturen

Italien und Gallien, zwischen den Provinzen Naxima Lequanorum und

I^aetia Leermcla, war bei lasxaetium (Eschenz-Burg nahe Stein am

Rheni), so daß die Südufer des Bodeufees uoch dem rätischen Kommando

unterstanden. Dies wissen wir aus den eingehenden Nachrichten eines

17) Historie 1>siicoi'um II 9.

18) Vgl. Karl Weiler, Die Besiedlung des Alamannenlandes, n. a. O.

S. 318 ff.

19) XVll 6, 1: )utlian^i ^luiniiimvi am Ml's Itulieis eoiiterinin-i»^
traotibus.
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römischen Staatshandbuchs, der cliAnilalnrn, die nach ihrer ersten
Gestalt wohl noch in die Zeit des großen Konstantin zurückreicht, ihre
späteste aber erst während der ersten Regierungsjahre Kaiser Valenti-
nians III. (von 425 an) erhalten hat ^>). Allein sie ist offenbar nie ganz
durchredigiert worden, vielmehr wurden stets nur gewisse Teile auf deu
neuesten Stand gebracht, und es ist leicht zu erkennen, das; z. B. die Ord¬
nung zu Maiuz und Worms -') noch vor das Jahr 406 fallen muß; dies
gilt offenbar auch für die auderu Landschaften am Oberrhein wie an
der Jller.

Weun nnn die meisten Forscher merkwürdigerweise eine spätere Er¬
oberung dieser Landschaften angenommen haben ^), so scheint der Grund
vor allem der zu seiu, daß sie für die iu der -iiAiiil-rtriin geschil¬
derten Verhältnisse etwa die Zeit um 43V zugrunde legten. Daß das
Elsaß, die deutsche Schweiz und das bayerische Schwaben schon früher
den Römeru verloren gingen, geht ganz klar aus den Ergebnissen der
archäologischenForschung hervor: mit dem Beginn des 5. Jahrhunderts
hören hier die römischen Denkmäler und Inschriften wie die Münzfnnde
auf. Dies gilt auch für Vemania, das eiuzige Römerkastell jeuer Zeit,
das im heutigen Württemberg (bei Jsny) lag. Allein die damalige Be¬
setzung dieser Landschaften ist, wie erwähnt, ebenso nach den allgemeinen
politischen Verhältnissen mehr als wahrscheinlich. Haben die Burgunder
das linksrheinische Land nördlich bei Worms damals in Besitz genommen,
so gewiß gleichzeitigdie Alamannen das Elsaß, von ihnen Sitz in
der Fremde, genannt.

über die Art der Besetzung des Elsaß ist nichts überliefert. Es fällt
ans, daß hier Sippennamen der Dörfer mit der Endung -ingen spärlich
vorkommen, während Ortsnamen auf -heim je mit einem Personennamen
sehr häufig sind. Dies scheint daraus zu deuten, daß hier keine sippenmäßig
gegliederte Volkheit vorgerückt und eingewandert ist, sondern Krieger-

2») Seeck, IVotitiÄ dixiiitatuin, 187b.
21) c. 41, 8ul) clispositione vii'i spect-ilzilis ckucis No^ontiacensisi

... ?i'asl'ec'tu» iiiilituin Lecunclae 1">svise V-iuxiones. ?. in. ^.rmiAernrum
Dagegen Ilieronvmj uck ^Aerucliiam cle incinvAaruis, Lpi»1ulci

>2Z: Usxuntiilcui» nuiiilis ciuunclain civitiis capta stcias salivsrss est ...
ViniAinnes Iuiig'2 vksicliunL cleleti,

22) So besonders Wilhelm Öchsli, Zur Niederlassungder Burgunder und
Alamannen in der Schweiz: Jahrbuch für schweizerische Geschichte XXXIll, 1908,
S. 223 ff. Felix Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 1. Aufl. 1927. 2. Aufl.
1931, S. 308 ff. Eine frühere Zeit der Eroberung nimmt an R. Hellberger, Rätien
im Altertum lind Frühmittelalter: Schlern-Schristen XX, 1932, S. 230.
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scharen das Land eroberten, die sich für diesen Zweck gebildet und etwa

in Spcisegemeinschaften zusammengeschlossen haben, wie solches von

den Nordgerinanen bekannt ist. Die einzelnen Ortschaften wurden je nach

dem Führer der Dorfniederlafsung benannt. Die Alamannen, die das

Land besetzten, mögen vorzugsweise dem rechtsrheinischen Rheintal ent¬

stammt sein; doch war damals jedeusalls der ganze Stamm aufgerührt

worden.

Gleichzeitig wurde auch die spätere deutsche Schweiz iu Besitz

genommen oder wenigstens der Anfang dazu gemacht, die Landschaft an

der Aare, der Reust und der Limmat. Es mögen vor allem die Lentienser

gewesen sein, die westlich vom Bodensee über den Rhein vordrangen! die

Eroberung hat wohl längere Zeit gedauert. Im Unterschied zum Elsaß

sind in der Schweiz die Sippenorte mit der Enduug -ingen häufiger,

während das Grundwort -heim in den Ortsnamen fehlt. Später begegnen

hier viele Ortsbenennnngen auf -inxliova oder -inxkoviin, die sich dann

zur Endung -ikon verkürzt haben; auch diese mögen alle ursprünglich reine

Sippennamen mit -iugen gewesen sein, wie man dies ähnlich im Neckar-

land bei der Endung -ingheim (-igheim) annehmen muß. Das Vorherr¬

schen der Ortsnamen anf -ingen deutet darauf, daß es sich um eine plan¬

mäßig geleitete Auswanderung gehandelt, daß man im neugewonnenen

Lande sich volksmäßig nach Sippen angefiedelt hat. Von den Hundert¬

schaften ist uns die ^Valclraminisliuntirri im Thurgau ausdrücklich über¬

liefert ^); man hat solche übrigens anch im Elsaß anzunehmen^). Als

uuler Valentinian III. das Reich durch deu Feldherru Aetius sich wieder

etwas kräftigte, vermochte dieser die bereits festsitzeudeu Alamannen nicht

mehr zurückzutreiben. Aber es gelang ihm, den Burgundern, die in die

Provinz Belgika eingefallen waren, mit Hilfe herbeigerufener hunnischer

Söldner 437 eiue schwere Niederlage beizubringen und sie 443 als Föde¬

ralen an den Genfer See zu versetze», um durch sie das Laud gegen die

Alamaunen zn schützen. Das weitere Vordringen von diesen konnte so

verhindert werden. Wir sind über alle diese Vorgänge nur ganz dürftig

unterrichtet.

Wohl gleichzeitig mit der Besetzung des Elsaß und der deutschen

Schw eiz haben sich die Schwaben jenseits der Jller niedergelassen^). Die

23) H. Wartmann, Urkundenbnch von St. Gallen II S. 39. 4N. 62. S4.
24) A. Schricker, Älteste Grenzen und Gaue im Elsaß: Straßbnrger Studien

II, 1884, S. 380.
26) Frühere Arbeiten darüber: F. L. Baumann, Die alamnnnische Nieder¬

lassung in Rhätia secunda: Zeitschrift des historischen Vereins für Schwaben
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Angreifer waren jedenfalls die Juthungen, der Einfall dürfte von Norden
her, von der Donan erfolgt sein. Znin Jahre 408 wird uns berichtet, daß
ein besonders fähiger Heerführer Generidos, ei» noch heidnischer Nichtröiner,
in Rätien nnd Norikuin nördlich der Alpen kommandiert habeIhm
glückte es wohl, den größten Teil dieser Lander für das Reich zu retten;
aber die Landschaft bis zum Lech und darüber hinaus war an die
Alamannen verlorengegangen. Bisher hatten diese wegen der Nähe der
Römergrenze Oberschwaben der Jller entlang nnd unmittelbar nördlich
des Bodeusees nicht besiedeln können; jetzt bestand solches Hindernis
nicht mehr. Jeuseits der Jller siud die Ortschaften anf -ingen und -heim
so häufig wie diesseits dieses Alpenflusses 2«"). Auch im späteren bayeri¬
schen Schwaben dürfte das Vordringen volksmäßig erfolgt sein. Rätien
weiter zu erobern wurden die Alamannen durch Aetins mit Hilfe hunni¬
scher Söldner verhindert. Die Juthungen, die jetzt zum letztenmal als solche
erwähnt werden, verbündeten sich mit den römischen Provinzialen, die
wohl dnrch unerträglichen Steuerdruck zur Empöruug getrieben wurden.
Aetins mußte 4M gleichzeitig deren Aufstand niederschlagen und die
Jnthnngen bekämpfen ^); aber das Gebiet zwischen Lech nnd Jller konnte
er ihnen nicht mehr entreißen. Bald nach der Eroberung des römischen
Landes jenseits der Jller mögen die ältesten Dörfer südlich der Jller-
mündnng gegründet worden sein, Wiblingen (nm 1100 ^ViIzc'>»iiA-c>) nnd
Kilchberg (1028 Xiiclider^, 1092 (Ihiiiclideick) an der Weihung; an die¬
ser liegen auch die wohl späteren Ortschaften Mnffingen (1263 Nnssinxe»)

und Nenburg II, 1875, S. 172 ff. B. Eberl, Die Niederlassung der Alemannen

und Bayern auf rätischem Boden: Das Schwäbische Museum. Zeitschrift für

Kultur, Kunst uud Geschichte Schwabens 1929, S. 1 ff. Heinrich Vietze, Rätien

und seine germanische Umwelt in der Zeit von 430 bis auf Karl den Großen

nnter besonderer Berücksichtigung Chnrrätiens. Würzburger Diss. 1931. R. Heu-

berger, Rätieu im Altertum und Frühmittelalter: Schlern-Schristen XXVI, 1932.

2l>) /«»iinus V e. 4b- ei-vLe ('OXv^mo«;) xal s'evepidov

Tiavi-mv övi-a si'plli'ii'süv x«l i'ckv äXXmv öam tlmoviav i-e i-^v ävui

xal l^uiplxoü? x«l xal Loa avi'mv ^epxl "rmv

de d I'evcsiido^ ßoipßllpc»; i^o 'sevoc; . . .

2ka) Vgl. Richard Dertsch, Die deutsche Besiedlung des östlichen bayerischen

Miltelschwabens: Archiv für die Geschichte des Hochstifts Augsburg VI, 1929,

S. 297 ff.

27) Lbi'l>nica (Zallica acl. a. 4?» M»n. (Zerm. Inst., /^uctoi-es anticiais-

sian IX p. ^etlus ^utbun^ornin Fontein cloleri intonclit. 8icl»nius

/Vpnllina»«, Larinina VII 2Z? sq.: post VitbunAvs (lies ^utli.) et l>soijoa

liellii, 5»I>acto vlctor Vinclelico. Icliitil cjiiunicvn acl u. 4ZV: ^utbunz>i

euiri sliuiliter clelielluntur et
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und innerhalb der Höhenzüge der Holzstöcke Schnürpflingen (1260 Znui-p-

leliiiAen). Weiter im Jllertal aufwärts: Jllerrieden (kieclen), Dieten-

heim (1275 lütcnlieim), (Unter-, Ober-)Balzheim (1083 LcUd^Iieii»),

Sinningen (1182 8un „in^in), dann Kirchberg (1244 ^iielipere), Unter-,

Ober-)Dettingen (870 l^tinxa), Kirchdorf (11.55 I^i^cliciorpli), (Unter-

Ober-)Opsingen (IIi52 OliviiiKen), am westlichen Rand der Jllerniede-

rnng Erolzheim (1040 I^iali'ekilieiin), Berkheim (nm 1100 öorclieiin),

Tnnnheim (1100 lanlieiin), jedenfalls zum Teil sehr früh angelegte Dör¬

fer; die mit Kirche zusammengesetzten Ortschaften müssen dann den Namen

spater geändert haben.

Nun entstanden auch die bedeutenderen älteren Siedlungen nm Boden¬

see nnd in der Landschaft nördlich desselben, so Buchhorn (839

>,c»rn), d. h. Hofeu westlich der späteren Reichsstadt Buchhorn, heute zu¬

sammen mit dieser die Stadt Friedrichshafeu bildend, Langenargen an

der Mündung der Argen in den See (815 ^ixenu), Tettnang am,Rand

der Bodenfee-Ebene (882 I'etinane), Wangen an der Argen (805 ^Vanx-r),

Lentkirch an der Eschach (788 Mlzelgania, 7L7 IMol'il)), Altdorf im

Schnssental, das hentige Weingarten, später wohl der Mittelpunkt des

königlichen Fiskus Schusseugau ^); Altdorf liegt au der einstigen Römer¬

straße vom Bodensee nach Rißtissen. Dagegen dürften fpätbezengte nnd

nnnzige Orte des südlichen Oberschwabens mit der Endung -iugeu wie

Senglingen bei Liebenau nnd Schierlingen bei Obereisenbach (im Kreis

Friedrichshafen), Köpfingen und Binningen bei Baienfnrt, Göringen bei

Wolpertswende und Grünlingen bei Fronhofen (im Kreis Ravensburg) erst

späterer Zeit entstammen.

Als das rechtsrheinische Land nach 200 von den Alamannen besetzt

wurde, habeu diese die Römer verdrängt oder vernichtet; Überreste abhän¬

giger gallischer Bevölkerung, die in geknechteter Lage znrückblieben, sind

jedenfalls früh vom deutscheu Volkstum aufgesogen worden. In den

zn Beginn des 4. Jahrhunderts eroberten Gebieten mag sich die alte

Einwohnerschaft stärker erhalten haben: wenn wir noch znr Knrolingerzeit

nordöstlich vom Bodensee Leuten begegnen, die nach römischem Rechte

leben 2v), so deutet dies weuigskeus hier auf eine mildere Fori» der ala-

28) Wirt. Urk.B. I S. 83 Nr. 74 von 81iZ, Urk, Kaiser Ludwigs des From¬

men: !» l'isco nostr» c^ai clieitur Hcunvigauas.

23) In Wasserburg zwischen Langenargen und Lindau wird 784 eine

Frau mit ihren Kindern freigelassen, die von jetzt an nach römischem Rechte

leben sollen: Wartmann, Urkundenbnch der Abtei St. Gallen l S. W Nr. 101.

Daß dieses als ein geringeres Recht gegenüber dem der Alamannen galt, erweist

eine Urkunde von 867, nach welcher König Ludwig einer Anzahl von Leuten
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»launischen Besitznahme, eine größere Schonung der Unterworfenen. Die

Alpentäler Rätieus scheiueu zunächst von der Einwanderung der Ala-

mannen frei geblieben zu seiu. Noch im 9. Jahrhundert begegnet uus iu

Vorarlberg uach deu Urkunden des Klosters St. Galleu eine vorwiegend

romanische Bevölkerung ^). Überhaupt macht die alamannische Siedlung

gegen die Alpen, deu Jura und die Vogeseu am Gebirge Halt und be¬

schränkt sich zunächst auf das ebene Land; das Eindringen in die Gebirgs¬

täler gehört erst der Zeit des Ausbaus an. Im Westen gegen Nenstrien und

Burgund zeigt die Richtung der deutsch-französischen Sprachgrenze, welche

im Lauf der Geschichte verhältnismäßig geringen Schwankungen unter¬

worfen war, wie weit die Alamannen nicht bloß erobernd vorgedrungen

sind, souderu sich iu dauernder Niederlassung zu behaupten vermocht

haben. Natürlich war eiue starke Abwauderuug iu die eroberten Land¬

schaften erfolgt; aber bei der Fruchtbarkeit des Volkes ergänzten sich die

Lücken rasch. Nachdem die Burguuder 443 au den Genfer See weggezogen

waren, drangen die Alamanueu am Rhein wieder nordwärts vor und

nahmen deu südlichen Teil von deren bisherigen Wohnsitzen ein, während

andererseits die Franken Mainz besetzten und nun wie früher am Tannus

so jetzt zwischen Maiuz uud Worms an die Alamannen grenzten.

Die Franken werden mit Bestimmtheit zuerst im Jahre 258 ge¬

nannt; der Name bedeutet die „Freieu" oder auch die „Trotzigeu, Kühnen"

uud faßte eiue Anzahl von längs des Rheins jenseits der römischen

Grenze wohueuden Völkerschaften zusammen, die sich wie die Alaman¬

nen zu einem Bunde vereinigt hatten; die einzelnen waren wie die

Sonderteile der Alamannen voneinander unabhängig uud schlössen sich

nnr bisweileu zu gemeinsamer Kriegführung zusammen. Als den Frauken

zugehörig siud iu den Quellen bezeugt die Völkerschaften der Salier, der

Chamawen, der Chattuarier, der mit den Tenktereru verschmolzenen Bruk-

terer; von anderen, wie den Chasnariern, den Usipetern und Tubanten,

wohl auch vou deu Chatten, ist der Anschluß anzunehmen ").

Über das alamauuische Laud iu der zweiteu Hälfte des 5. Jahrhunderts

hat sich eiue sehr bestimmte und zuverlässige Überlieferung in der Kompila-

aus dem Argengau auf deren Bitte das Recht der Alamannen verleiht: Wirtem-
bergisches Urkundenbuch I S. 1li7 Nr. 142; zweifellos lebten sie vorher nach
römischem Recht.

30) Vgl. P. C. von Planta, Das alte Rätien, 1872, S. 371. A. Hetbok, Ge-
schichte Vorarlbergs, 192S.

31) Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgang
der Völkerwanderung I (4), 1S18, S. 433 ff. Friedrich Kaussmann, Deutsche
Altertumskunde II, 1923, S. 107 ff.
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tion des LeoKrapIius liaveniiÄS aus der späteren Merowingerzeit er¬

halten; er beruft sich auf einen Goten Anarid, der eine Menge von ala-

mannischen Ortschaften überliefert hat, wohl durchweg Mittelpunkten klei¬

nerer Landschaften und Sitzen hochadeliger Herren; es lag ihm wohl eine

Karte vor. Im Lande der Schwaben, das gleichbedeutend sei mit dem

der Alamannen, sagt er, liegen das der Frankenstadt Mainz benachbarte

Worms, Altrip, Speyer, dann eine große Zahl von Orten im Elsaß und

der Schweiz, so Straßburg, Breisach, Kaiseraugst uud audere, am Boden¬

see Konstanz, Bodman, Arbon nnd Bregenz, in einem andern Teil des

Landes Augsburg, Reisensbnrg (bei Günzburg), (Unter-)Türkheim, Asberg,

Aschaffenburg, Würzburg und die Salzburg (bei Neustadt) au der Frän¬

kischen Saale Die Alamanuen waren also bis ins mittlere Mainlaud

vorgedrungen und grenzten nun wie nordwestlich an die Franken so

nordöstlich an die Thüringer.

Damit war nicht nur das einstige Alamannenland diesseits der frühe¬

ren Römergrenze aufs nene, sondern auch das übrige heute württember¬

gische Franken alamannisch geworden: der Stamm besiedelte nun diese

Landschaft, soweit er nach der starken Ausdehnung zu Beginn des Jahr¬

hunderts einen Überschuß von Siedlern abgeben konnte, zunächst natür¬

lich wieder das Land diesseits des römischen Limes. Man wird mut¬

maßen dürfen, daß die Burgunder nahe der mit diesem zusammenfallenden

Grenze des Alamannenlandes sich nnr spärlich anzusiedeln gewagt hatten;

diese Gegend war ja seit Jahrhunderten mit Wald überzogen. Im würt¬

tembergischen Franken jenseits des Grenzwalls gibt es nur wenige Orts-

naiueu mit der Endung -ingen, noch weniger mit dem Grundwort -heim;

beide finden sich fast nur iu den Flußtäleru des Kochers, der Jagst und

der Tauber, die tief und breit in den Muschelkalk eingeschnitten sind. Unter

Z2) ligvennatis iln<in>ini cnsmoxi-apliia ecl. ?incler et ?ui'tbex p-

sc>. 2b: Iteruin iZi'cipinclua ipsius lal'i'ing'iü« ssci'ilzitur pittria Zullvoi'um, l>»ue

et iiutim «>»Iini»Iis existit Italise. ()au»l ^>clinurl<Zl'»in

puti'iiuii plui-imi clesei-ipsei-uiit plulosopln, ex nullius eg'u ie^i piüeniiini-

imtvs ^niii'icluin et l^lclelisldum Lvtllurui» ^Iiilvsvplios. Led nun sec>uuliter

pi^elutsin (lesissntiverunt Mti-iuin, secl alias clixit uliter, u>n>s veio aliu

inocl». Lx« äutem secuiicluin piaelatain ^nuiücluin ^liienoininutae Mti'iite

eivitates nominavi ... ltem iaxta supru llietuui lluvlum lilisnuiu sunt

plai-imne civitutes, i<I est L!ori»etiii, ciilue ecinliimlis est eain ... NuAuntiu

eivitate l^runeoi^n», itsin eivitus ^Vitiipe, Zpinin, /Xrxe»tu>iil <iaue

ii,c>tl» Ltrutisdai dicitur, lZre/.ecliit, Zuselu, ^Vu^usttl ... Lanstuntia ...

lj<>clunz>o, V^ilinre lelix, Lrueantii» ... Item ucl illiai» puite,n sunt civitu-

tes, i<> est ^Va^usta nova, I!i/inis, "I'uiuxc>I/>ei^u, ^Vseis, ^seupliu, I^I>ui'/.is,
Lolist.
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ihnen, zumal unter den Sippennamen, haben wir die nlamannischen

Siedelorte dieser Zeit zu suchen. Wir finden jenseits der einstigen Grenz¬

wehr der Römer am Kocher Wülfingen gegenüber von Forchtenberg (789

>V,ilvi»(4ieiniei- murca, 1042 ^VuIvinZen), weiter aufwärts Jngelfiugeu

(niu 1080 Ing'ilviiiK'cn), Döttingen (1225 llretiiiMii), Geislingen am

Übergang einer alten Feinstraße über den Kocher (1241 O^slinAen), Ens¬

ingen (1102 Gelbingen (1248 (ZaluIzinZeii) und Hall selbst,

wo jedenfalls der Salzbrunnen frühe gewertet wurde; im Jagsttal Ber-

lichiugeu (800 Lerelalrinx^), Bieringen NN der Mündung des Erlenbachs

(800 Lii'ing'eii), Ailringen am Einflüsse des Riesbachs (1054

Mulfingen (1095 Nulvinxen) und Bachlingen uuter dem spateren

Städtchen Laugeuburg (1226 LeciiolinMn); im Taubergruud flußans-

>värts Jinpsingen (1339 Hinplioiilvviii, 1365 Ilinplinlien) uud Dillig-

heim (1317 Oietliinl^oim) iu Baden, Edelfingen unterhalb Mergentheim

(1207 1219 OwIvinAen) in Württemberg, Röttingen (Koliii-

A'i») in Bayern und Cregliugen (1045 Llli^eiin^n) wieder in Würt¬

temberg, südlich vom Tanbcrtal Oclingci (807), der heutige Üttiugshof bei

Althauseu, nördlich des Tals an der wichtigen Feinstraße von Frnntsnrt

nach dein Knotenpunkt Anb Simmringen (1243 LliinerinK-en); schon im

heutigen Bayern unterhalb der Kenperberge ziemlich südlich von Rothen¬

burg ob der Tauber die alten Ortschaften Jnsingen und Wettlingen, beide

noch im fruchtbaren Ebenenland. Die Dörfer mit der Namenendnng

-heim können wohl so alt sein wie die mit -iugen; sie sind zahlreich im

Tanbertal und im Jagsttal um Crailsheim; doch mögen sie größerenteils

erst der fränkischen Zeit angehören.

Im Jahre 451 zog der Huunenkönig Attila mit eiuem gewaltigen

Heere, in dem sich viele Krieger der ihm untertänigen Germaueuvölker

befanden, auf der großen Überlandstraße von der Donau durch das nörd¬

liche Alamannenland gegen die Römer in Gallien; nach der unentschieden

gebliebenen Schlacht auf deu Katalauuifchen Feldern kehrte er wohl auf

demselben Wege zurück^). Die Alamannen haben sich ihm damals gebeugt,

anscheinend aber an der Völkerschlacht selbst nicht teilgenommen. Nach

seinem baldigen Tode 453 zerfiel das Hnnnenreich. Die nun befreiten Ost¬

goten setzten sich als römische Föderaten in Pannonien fest; wir hören, frei¬

lich in späterer sagenhafter Überlieferung, vou einem Winlerseldzng

des Ostgotenkönigs Theodemir, des Vaters Theoderichs des Großen, ge-

33) Karl Weller, Die Hauptverkehrsstraße zwischen dem westlichen und

südöstlichen Europa in ihrer geschichtlichen Bedeutung bis zum Hochmittelalter,
a. a. O. S. 100. 101.
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gen die Alamaunen, deren Land er verwüstet habe^); dieser Feldzug

müßte um 47V stattgefunden haben. Im Leben des heiligen Severinus,

der 482 starb, wird uns von EugiPPius anschaulich erzählt, daß die Ala¬

mannen unter einem Fürsten Gibuld das uorische Land um Passau ver¬

heerten; dieser saß wohl nördlich der Donau, vielleicht im Ries, und stieß

auf der Westoststraße über Pförring gegen Passau vor. Der Heilige machte

auf ihn einen so mächtigen Eindruck, daß er einem abgesandten Priester

7V römische Gefangene übergab, einem andern später ebenfalls eine große

Zahl von solchen^). Zur Ausbreitung in das noch römische Rätien und

nach Norikum wareu offenbar die Alamannen, die während des fünften

Jahrhunderts überallhin so stark ansgegrissen hatten, ihrer damaligen

Volkszahl nach nicht imstande. —

Aber gegen Ende des 5. Jahrhunderts erlitt der Alamannenstamm

deu schwersten Verlust, der ihn je belrofsen hat. Er stieß feindlich mit dem

mächtigen Frankenkönige Chlodowech zusammen. Dieser Fürst der

Salischen Franken im heutigen Belgien hatte 486 das noch römische

Nordgallien erobert; er war so der westliche Nachbar der Alamauueu

geworden. Nun gerieten diese mit den Rheinfranken, den Ribuariern,

in Zwist; ein alamannifches Heer rückte weit ins ribuarische Land links

des Rheins vor. Chlodowech mußte dies als eine Bedrohung seiner eigenen

Macht auffassen; er kam den Stammesgenossen zu Hilfe, schlug die Ala¬

mannen 496 in einer Schlacht bei Zülpich südwestlich von Köln 2«) und

brach nun selbst in das Land der Gegner ein. Leider sind wir nur sehr

mangelhaft über diese Vorgänge unterrichtet. Ein großer Teil des Stam¬

mes erlag dem Schwert oder geriet in Gefangenschaft; andere flohen nach

Süden. In ihrer Not wandten sich die Alamauueu an den Ostgotenkönig

Theoderich, der ja der Herr der an ihr Land grenzenden rätischen Pro¬

vinzen war, und boten ihm ihre Unterwerfung an. Dieser konnte die

Gefährdung der Grenzen seines Reichs durch die Einverleibung Alaman-

34) ^arcianis, Umi. (Zerm. bist., ^uetores anticinissimi V t c. ??: 1Aeo-

cleinir rex kieinis tempore Ootlioi-um cluetavit exercitum et t-im Zuavorum

ssentein etisin ^lemsnnorum, utrssczue acl invicem toecleratss,

clevicit, vsstsvit et pseue subexit.

35) Vita s. Leverini autore Luxippic>, hrsg. von I. Friedrich, Kirchen¬

geschichte Deutschlands I, 1867, S. 431 ff. Kap. XIX. Karl Weller, Württem¬

bergische Kirchengeschichte bis zum Ende der Stauserzeit, 1936, S. 6.
36) A. Ruppersberg, Uber Ort uud Zeit vou Chlodwigs Alamannensieg:

Bonner Jahrbücher Heft 161, 1837, S. 38 ff.

Württcmbergischc Bcsiedlungsgeschichtc III 10
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mens in das Herrschaftsgebiet Chlodowechs nicht dulden^) und gebot

dessen Vordringen Halt^). Der fränkische Herrscher, ein kluger Staats¬

mann, wollte offenbar der übrigen Alamannen wegen nicht mit dem

Ostgotenkönig, seinem Schwager, in Krieg geraten; ihm war zunächst wich¬

tiger, den längst begehrten Besitz der Westgoten im südlichen Gallien zu

gewinnen. So wurde offenbar zwischen Theoderich und Chlodowech der

Friede vereinbart, welcher den südlicheren Teil Alamanniens zunächst

noch vor dem Zugriff der Franken rettete. Die Grenze setzte man anschei¬

nend mit Rücksicht darauf fest, wie weit eben die Franken beim Friedens¬

schluß im Rheintal links und rechts des Stromes, dann auf den durch

das alamannifche Land von Speyer nach Cannstatt, von Worms an die

Donau führenden Straßen vorgedrungen waren; im Rheintal hatten sie

links des Stromes den Selzbach, rechts die Oos erreicht, auf jener Straße

von Speyer Schwieberdingen, auf der von Worms das Waldgebirge, das

sich zwischen der Hällischen Ebene und dem Ries ausdehnte und im frühen

Mittelalter den Namen Virignndawald führte. Die Grenze wurde nach

altgermanischem Brauche bestimmt und scharf gezogen, wobei man sich

an Berge, Bachläufe, Quellen und Wegstrecken hielt: vom Kamm der

Vogesen erstreckte sie sich über den Rhein bis zur Hornisgrinde und nahm

so den nördlichen Schwarzwald noch ins Frankenreich herein; diesseits des

Schwarzwalds ging sie das untere Teinachtal herab östlich quer durch das

besiedelte Land und eine Strecke weit entlang der südnördlich fließenden

Glems; dann legte man die Grenze unmittelbar südlich des Hohenasperg

fest über den alten Fürstenhügel Kleinafpergle, weiter über den Lemberg

bei Affalterbach, durch die Keuperberglandschaft entlang der Wasserscheide

nördlich der Quellen von Wieslauf und Lein, über den Hohenberg zwi¬

schen Kocher und Jagst und durch den Virigundawald zum Hesselberg,

zuletzt in ostnordöstlicher Richtung. An die Grenzmark erinnern die noch

37) Lassioclorus, Varia VII 4 in der I^orinnla Oncatus kaetiarurn:

kaetiae naincpie innniinina sunt Italiae et clanstra provineiae jltaliaej.
38) Schreiben Theoderichs an Chlodowech, Lassioclorns Varia« I 4t, l

... ^lamannicos popnlos eaesis lortiorilzus inclinatos victrici clextera sulz-

diclistis ... nee priinarivruin plectilzilis culpa omniuin cleket esse vinclieta,

iiiotus vestros in lessas relicpiias teinperate, c^uja inre xratiae inerentnr

evaclere, cpios acl parentnin vestrorum clekensianein respieitis conInAisse;

estote illis reinissi, czni nostris 5inilzns celantnr exterriti. Neinora-

Iiiüs trininplius est ^lainannuin acerrimuin sie expavisse, nt tilzi enm

coxas cke vitae innnere snpplicare. LuIIieiat illnin rexein cnin xentis

cecillisse superdia, sulliciat innuinerakilein nationein partim lerro partiin

servitio sulzinxatain: nain si cuin relicpiis conklixis, acllinc cunetos super-

asse non crecleris. ... (nee) sitis solliciti ex illa parte, czuain acl nos

coxnoscitis pertinere.
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fränkischen Orte Markgröningen (Gröuingen in der Mark 1527) und Mar¬

bach, einst NarcdscZi (1009). Auf die bisherigen Siedlungen nahm man

geringe Rücksicht, die Grenze verlief mitten durch die wohlbebauten Gäu-

landfchaften; da wo der Glemsbach als Grenzscheide bestimmt wurde, schlug

man den links des Flüßchens liegenden Teil des Dorfes und der Mar¬

kung Ditzingen zu Franken, den rechts gelegenen zu Alamannien. Mit dem

ihnen verbliebenen Land traten diese unter den Schutz der Oftgoten; sie

waren nun an Italien gebunden und zahlten dem Könige Theoderich einen

Tribut^). Gewiß haben viele Alamannen, zumal die Vornehmen, das

von den Franken besetzte Land verlassen, viele werden auch zurückgeblieben

sein; wissen wir ja, daß Chlodowech auch sonst die Unterworfenen ge¬

schont hat.

Bald nach diesen Ereignissen trat Chlodowech zum katholischen Chri¬

stentum über; wenn er trotz der Verwandtschaft mit Theoderich nicht die

arianifche Form des Christentums wählte, so erkennt man auch darin die

tiefe Verstimmung, die er der Alamannen wegen gegen Theoderich ge¬

faßt hatte. 507 ging er trotz dem Widerstreben des Ostgotenkönigs gegen

die Westgoten vor und eroberte das von ihnen besetzte Gallien südlich der

Loire bis auf einen kleinen Rest; doch blieb die westgotische Bevölkerung

des unter fränkische Herrschaft gekommenen Gebiets zum größten Teile

sitzen. Nachdem er diesen Krieg beendigt hatte, verleibte er die ribuarischen

Franken und jedenfalls auch die Chatten seinem Reiche ein: so standen

nun sämtliche Franken unter seiner Herrschaft und war ein mächtiges

Frankenreich begründet. Als er im Jahre 511 starb, wnrde dieses unter

seine vier Söhne geteilt; den Osten, den man Austrasien genannt hat, er¬

hielt der älteste Sohn Theuderich.

39) Nach der zuverlässigen Nachricht des ^Aatliias, Historie I c. b:

i-oui-ou? de Tipoi-xpov Tevdeplxo? ö i-tliv soi-Suiv stamXeo?, ^vix« xal Tuftirciori?

iraXia? ^xpä?ei, <popov ÜTra'sM'siiv xll?>i>coov e>xe i°o cpvXov.

I^nnoclnis ?sn<ZA^iicas (auf Theoöerich aus dem Jahre 307, Non> (Zenn.

kist. ^nctores aaticiuissiini VII p. 212 e. 1?: ciuicl c^uocl a to ^laraan-

niae Aeneralitas intra Italiae terminos sine cletiimentn komanae possessio-

ms inolusa est...? est l^atiaris custos imperii Semper Qostrorum

populatione Arassats, oui leliciter cessit kuxisss patrisin susm. nain sie

aclepta est soll nostri opiilentiom: sclciaisistis quae noverit liAoailius (mit

Hacken) tellus aclquiescers, ciuamvis nos contixerit clainn^ nescire. — Anders

Zeiß, Die Nordgrenze des Ostgotenreichs: Germania, Korrespondenzblatt der

Römisch-Germanischen Kommission des Deutsche» Archäologischen Instituts XII,

1928, S. 25 ff.; ferner: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte II, 1929,

S. 343 ff.
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Das den Alamannen entrissene Land wurde durch Kastelle gesichert.

Man darf vermuten, das; als solches der Hohenasperg diente, der

eben deswegen noch in die Grenzmark des Frankenreichs einbezogen

wurde"). Ehe jene Westoststraße von Worms über Wimpfen und Ohrin¬

gen in den Virignndawald eindringt, legte man nahe der Grenze auf

eiuem steilen Hügel über der Bühler (nahe dem späteren Städtchen Vell-

berg) das Kastell Stöckenbnrg an "). Diese Fernstraße schützte mau offen¬

bar durch weitere Kastelle, so Ladenbnrg nnd Wimpfen am Neckar^).

Fränkische Greuzkastelle sind auch anderswo errichtet worden, z. B. an

der Sachsengrenze Bürabnrg bei Fritzlar auf einer Bergzunge, die sich

von Westeu her nach der Eder vorschiebt^). Die Erbauer haben sich an

das spätrömische Vorbild der Befestigungskunst angelehnt.

Das den alamannifchen Großen abgenommeue Gebiet wurde unmittel¬

barer königlicher Besitz. Als solche Königsgüter sind im 8. Jahrhundert

außer der Stöckenburg bezeugt Heilbronn und Lausseu am Neckar, jen¬

seits der heute württembergischeu Grenze in Baden Osterburken, Schwei¬

gern bei Boxberg und Königshofen an der Tauber "). Auch Jlsfeld an

der Schozach, das später königlich erscheint, ist es wohl damals schon ge¬

worden^). Anderer Besitz alamannischer Hochadeliger mag an fränkische

Große gekommen sein, die der König dadurch für die geleisteten Dienste

belohnen wollte.

Die verschiedene Geschichte der beiden Stämme hatte jedenfalls damals

bereits gewisse Unterschiede herausgebildet, die sich nicht nur iu Bewaff¬

nung nnd Schmuck, soudern auch iu der Mundart und in der Lebens-

40) Im 9. Jahrhundert, als er wieder urkundlich begegnet, gehörten zu
^.ssekere ein Herrenhof (cui'tis ckominica) und zwei Kirchen llzasilice), da¬
mals im Eigentum des Klosters Weißenburg: Württ. Geschichtsquellen II S. 278
(Weißenburger Quellen Nr. 24).

41) Wirt. Urk.B. I S. 101 Nr. 87 von 823 (Bestätigung einer Urkunde
v. 741): inlra csstro 8toeüaml>ure; S. 190 Nr. 164 v. 889: inlra eastruin
8tuc'beimÄi'oI,urcll. Friedrich Hertlein, Die Stöckenburg bei Vellberg: Württ.
Vjsh. f. Landesgeschichte N. F. XIV, 1905, S. 238 ff. Karl Weller, Das Alter
der Stöckenburg: Württembergisch Franken N. F. XIV, 1927, S. 37 ff.

42) Genannt in einer überarbeiteten Urk. v. 829, Boos, Urk.B. der Stadt
Worms I S. 9: in cssteilis I.olzeckunlzui'c et ^Vimpina.

43) I. Vouderau, Ausgrabungen in Büraburg bei Fritzlar: Germania.
Korr.Bl. der Röm.-Gerin. Kommission XII, 1928, S. 34 ff. Die Errichtung des
Kastells wird in die Mitte des 6. Jahrhunderts gesetzt.

44) Wirt. Urk.B. I S. 101 Nr. 87.
45) Ebeuda I S. 331 Nr. 202, Königsurkunde von 1102: preclium czuocl-

ciaiu Iiisveit ckictum.
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gestaltung äußerten. Die Nähe der römischen Grenze seit der Zeit Casars,

die stete Berührung mit den Römern und ihrer Zivilisation hatte stark

auf die germanischen Völkerschaften längs des Rheinstroms eingewirkt,

die sich dann zum Stamme der Franken zusammenschlössen: Diese waren

gewandter im Verkehr, rascher in der Anssassuug und im sprachlichen Aus¬

druck als die Alamannen. Jedenfalls herrscht fränkische Lebensweise und

Mundart in den von Chlodowech eroberten Gebieten später durchaus.

Man darf darum sicher behaupten, daß eine starke Einwanderung von

Franken stattgefunden hat, doch wohl vom Rhein her, ins Taubertal über

die untere und mittlere Mainlandschaft. Natürlich blieben die bisherigen

Ortschaften, die ja meist an den von Natur schou begünstigten Plätzen

lagen, besteheu, teilweise mit der alteu Bevölkerung. Wönn später in den

Gänlandschasten die schwäbische Mundart auf Kosten der fränkischen stark

vorgerückt ist, was man gemeiuhin darauf zurückführt, daß jene vom

14. Jahrhundert znm württembergischen Territorium gehört haben, so

mögen gerade hier die jenseits der nengezogenen Grenze sitzengebliebenen

Schwaben dieses allmähliche Vordringen der schwäbischen Mundart er¬

leichtert haben.

Das Recht im besetzten Gebiete wurde das salische, das Chlodowech uoch

vor seinem Tode hatte aufzeichnen lassen. Das Land galt zunächst wohl

als Besitz des Königs. Die einwandernden Franken erhielten es von die¬

sem nen, sitzengebliebene Alamannen von ihm zurück; beide scheinen darum

rechtlich gleichgestellt worden zu seiu. DieOstsranken entrichteten später dem

Köuige als jährliche Abgabe die stcvra oder c,swr8tnop1la ; diese wird

auch in den Rheingegenden erwähnt und dürfte in die früheste Zeit der

fränkischen Herrschaft zurückreichen. Je dichter das Land besiedelt wurde,

um so stärker vermehrten sich die Einkünfte des Königs. Darum hat die

königliche Regierung Einwanderung und Neubesiedlung gewiß nach Kräf¬

ten gefördert.

Im einzelnen lassen sich die ältesten fränkischen Ortschaf¬

ten des Gebiets schwer bestimmen. Es mag die eine oder andere an den

Flüssen mit der Endung -ingen noch darunter fallen, etwa Bröckingen am

Kocher gegenüber der Einmündung der Rot, dann Dörfer mit dem Grund¬

wort -heim, so am Kocher nördlich von Schwäbisch-Hall, da wo die Fern-

46) Wirt. Urk.B. I S. 192 Nr. 163 vom Jahr 889: trilzuti lle plll'tilius
arientaliuin vel cle Lelavis »cl kiscum cluminieuiii iinuuiitiiQ

pei'solvere solelzant, quae seeunckum illorum IinAu»ni steoi-s vel ostsr-

5t>ic>plia voc-itur. Sie wird noch erwähnt in der villa bersten (Nierstein) und

in der villa I^Iassestat (Florstadt an der Nidda): Lcxlex I.aures-

Iismensis nr. Zb72, Zt>7?.
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striche von Wimpfen nach Ellwangen den Fluß überquert, (Uuter-)Müukheim

(1216 Nuiickeim), an der mittleren Jagst (bei der württembergisch-badi-

schen Grenze) Altkrautheiin (1192 Lruteim), in einer Weitung des oberen

Jagsttals Crailsheim (996 Xren^velslieiia, 1178 (Ü^irmvelslieiirt) und

Ingersheim (1357 InAiKereskeim), westlich davon in der Ebene der Maul¬

ach Onolzheim (1333 Onoltskeim), au der Mündung der Speltach in die

Jagst Jagstheim (1212 saxesl^eim), ferner im Talgrund der Tauber, da

wo der Wachbach von Süden her einfließt, Mergentheim (1058 NerZ'int-

aiin), ferner Jgersheim (1686 ^«zKsrsIroim), Markelsheim (1654 Usi--

cjiolfes^eiin), Elpersheim (1219), Weikersheim (837 ^ViK-IiaitesIieim) am

Eintritt des Vorbachs und nördlich davon am Ausgang des Nassauer Tals

Schäftersheim (1146 ZcZiekterslieiin). Bald mag man auch die fruchtbare

Ebene an den Flüssen und zwischen denselben in Angriff genommen

haben, wo natürlich erst gerodet werden mußte: liuks über dem Kocher

bei Döttingen liegt Küblingen (1319 kidlinZeu), südöstlich von Hall rechts

über dem Tal (Gschlachten-) Brötzingen (1637 kre^^inZin), rechts vom

Jagsttal Brüchlingen in der Gemeinde Billingsbach, Brettheim (1262

öi-etlioiin) an der Brettach ostnordöstlich von Gerabronn und Groningen

(im 9. Jahrhuudert (Ziuninxen) an der Gronach nördlich von Crails¬

heim; doch können die Dörflein Küblingen und Brüchlingen anch in späte

Zeit falleu. So weit wir aus Reihengräbern, sehr frühen Kirchen und

anderen Kennzeichen schließen dürfen, gehen manche Siedlungen mit

der Ortsnamenendung -feld oder -felden in frühere Jahrhunderte zurück:

Michelfeld (um 1166 Mc^ellelt) an der Bibers im Rosengarten westsüd-

westlich von Hall, Roßfeld (1363 liosgkelt) nördlich der Maulach, Haß-

selden (1248 Hastolclesvel^en) westlich von Jlshosen und Rinderfeld

(1288 in der Talmulde des Rimbachtals südwestlich vou

Creglingen. Die Siedlungsdichte im Ebenenland war anfänglich noch

sehr gering.

Bald erfolgte gewiß auch nach dem fränkischen Brauche die Einteilung

in Grafschaften, die fast durchweg LandschaftsNamen trugen: so der

Glemsgau, der Euzgau, ferner der Ufgan und der Kraichgau, deren Groß¬

teile dem heutigen Baden zukommen, diesseits und jenseits des Neckars

der Neckargau, an der Murr der Murrgau, weiter der Kochergau, der

Jagstgau, der Maulachgau, der Taubergau uud der größtenteils im heu¬

tigen Bayern gelegene Gollachgau. Weun der Manlachgan, zu dem auch

noch die Stöckenburg gehörte, uach der in seinem südlichen Teile fließenden

Manlach benannt ist, so darf man schließen, daß der Grafensitz zunächst

an dieser, wohl iu Roßfeld, lag. Die Grafschaften wurden ihrerseits wie-
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der in Hundertschaften geteilt, die gleichfalls fast durchweg nach Flüßchen

benannt sind; solche waren links des Neckars wohl der Würmgau'"), der

Schmiegau ^), der Zabergau und der Gardachgau, rechts des Flusses der

Gau Heiningender Schozachgau °°), der Sulmgau^), der Gan Möck-

mühl der Brettachgau, während wir die Namen der übrigen nicht ken¬

nen; sie haben sich besonders im nordöstlichen Teile des heutigen Württem¬

berg noch bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts in den scharf abge¬

grenzten Gerichtsbezirken der Centen erhalten ^).

Die Alamannen, die sich uuter die Oberherrschast des Ostgotenkönigs

Theoderich begeben hatten, waren jedenfalls durch den schweren und ver¬

lustreichen Frankenkrieg und seine Folgen auch au Bevölkerungszahl stark

geschwächt worden. Die Mitte ihres Landes, bisher etwa das Cannstatter

Becken, verzog sich mehr nach Süden an den nordwestlichen Bodensee.

Bald nach der Niederlage durch die Franken wurde ihnen auch die

Möglichkeit weiterer Ausdehnung gegen Osten genommeu. Zu Anfang

des 6. Jahrhunderts, um 508, wanderten die Bajuwaren, der ein¬

stige Markomannenstamm ^), welcher unter die Herrschaft der Langobar¬

den geraten war, wohl von Theoderich aufgefordert, iu das Laud südlich

der Donau ein, das nach ihnen Bayern genannt wnrde^); der Name

Bajuwaren bedeutet ursprünglich die Bewohner des Bojerlandes, Böh¬

mens. Rätien und Noriknm unterstanden damals dem Ostgotenkönig, der

47) Wirt. Urk.B. I S. 276 Nr. 233 von 1675 (in überarbeiteter Urkunde):
in ^VirinAo^va clicto.

48) Württ. Geschichtsquellen II, Loclex I^auresdain. Nr. 147. 432—455:
in pag'o Lineeg'o^ve.

43) Wirt. Urk.B. I S. 382 Nr. 302 vom Jahr 1134: in passo Hunin^en.
50) Ebenda S. 331 Nr. 262 von 1102: in paxo Lcn^nixmvi.
51) Württ. Geschichtsquellen II, S. 140 ff., Lo6. I^nresü. Nr. 254 scx.

vom Jahr 774 und den folgenden: in psxo Znlinanack^ove.
52) Ebenda S. 238, Iraclitianes I^ulclenses nr. 11 vom 9. Jahrhundert:

in pagxi Neitainnlin.
53) Karl Weller, Die Centgerichtsverfassung im Gebiet des heutigen würt¬

tembergischen Franken: Besondere Beilage zum Staats-Anzeiger für Württem¬
berg 1967 S. 1 ff.

54) I. K. Zeich, Die Herkunft der Baiern von den Markomannen 1839.
Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgang der Völker¬
wanderung III 2, 1913, S. 269 ff.

55) Annale» Lizliskurßenses, Nc>n. Oerin. bist. Lcriptores IX p, ?b8:
lioe tempore <?68> Aens ^oricoruin pi'ins expnlsa revertitur acl patrias
seckes cknce Ibeoclone I^atinis eisoti8. Es liegt dem etwas verworrenen Text
wohl eine ältere gute Nachricht zugrunde.

-
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sie nun in sein Reich aufnahm; sie erkannten, unter einem Stammesherzog

stehend, die Oberhoheit Theoderichs an. Die Grenze zwischen Bayern und

Alamannen wird von Theoderich uud seinen Beauftragten festgelegt wor¬

den sein: Damit der alamannischen Stadt Augsburg wirtschaftlich das

Hinterland nicht fehle, wies man den Schwaben noch einen langen Streifen

östlich des Lech, den sogenannten Augstgau, zu. Auch die Bayern ließen

sich noch nach Sippen nieder, weshalb man bei ihnen zahlreiche Orts¬

namen mit der Endung -ingen (später -ing) findet; diese stammen hier also

erst aus dem 6. Jahrhundert und scheinen sich noch lange in die Zeit des

Ausbaus hineingezogen zu haben.

Damit war der Schwabenstamm auf das Gebiet beschränkt, das er in

der Folge dauernd zu behaupten vermochte. Seine äußere Lage veränderte

sich jedoch bald. Die Bedrängnis des Ostgotenreichs in Italien, nachdem

Theoderich 526 hingeschieden war, gab den Frankcnköuigen die Möglich¬

keit, gegen die andern Germanenstämme vorzugehen. 531 unterwarfen

Theuderich und sein Bruder Chlotachar, mit den Sachsen verbündet, den

größten Teil des Reiches der Thüringer, 534 dessen Rest. Auch das Bur¬

gunderreich im südöstlichen Gallien, gegen das die Söhne Chlodowechs

bereits in den Jahren 523 uud 524 gekämpft hatten, wurde in einem von

532 bis 534 währenden Krieg von den Brüdern Childebert und Chlotachar

erobert. Die Frankenkönige hielten trotz der Abscheidung der ihnen zuge¬

teilten Länder an dem Gedanken der Reichseinheit nnd einer gesamtfrän¬

kischen Politik fest. Eine Folge der Siege über die Thüringer und die

Burgunder war nun die Einverleibung von Alamannien und

Bayern i n s f r ä n k i f ch e R e i ch. Auf König Theuderich war sein ebenso

begabter und tatkräftiger Sohn Theudebert gefolgt. Die Alamannen hatten

offenbar im Krieg Kaiser Jnstinians gegen die Ostgoten sich wenig geneigt

erwiesen, diesen Hilfe zu leisteu, und hatten dazu nicht gezwungen werden

können. Im Jahr 537 mußte sich der Ostgoteukönig Witigis, nachdem

Rom das Jahr zuvor in die Hände des oströmischen Feldherrn Belisar

gefallen war, entschließen, Theudebert die Oberhoheit über Alamannien

nnd Bayern abzutreten, um dessen Hilfe oder wenigstens dessen Neutrali¬

tät zu erlangen. Die Alamannen vermochten sich der Unterwerfung nnter

Theudebert nicht zu erwehren^); doch blieben sie zunächst auch im Fran¬

kenreich wenig beschränkt und unter eigenen Herzögen.

56) ^xstliiss, Iiistoris I c. 4: HclpaXajZmv i^v Tiai-pu^av «pxnv ü

dijZepi'o? i°e xai aXX« cli-ra irpöoou«» I e. 6:

ovi'U) d>i ovv xai i°o -rü)v I'üiOuiv ücpei^cvov Leodißep-
i-o«; aüi-ü?
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Noch einmal schien das Schicksal ihnen die Möglichkeit zn bieten, neue

Wohnsitze zn erwerben. Als die Ostgoten in die äußerste Not geraten

waren, wandten sie sich an den fränkischen König Theudebald. Dieser

hielt sich zwar zurück, hinderte aber nicht, daß ihnen zwei Alainannen-

sürsten L e u t h a r i s u n d B u t i l i n o s, die Führer des Stammes, mit

einem großen Heere zuzogen. Eigentlich planten sie freilich, sich selbst

in Italien niederzulassen, weshalb ihnen auch bald die Goten miß¬

trauisch, ja feindselig gesonnen waren. In den Jahren 553 und 554 durch¬

zogen zwei gewaltige Heerhaufen plündernd die Apenninenhalbinsel. Das

eine Heer wurde auf dem Rückweg im Veneterlande durch eine Seuche

aufgerieben, das andere in Kampauien von den Römern nnd den in deren

Solde stehenden Gepiden vernichtet^). Im folgenden Jahre ergab sich

das letzte Gotenheer den Byzantinern; doch hörten die Kämpfe auch jetzt

nicht völlig auf, und 568 erreichten die Langobarden, was den Alamannen

mißlungen war, die dauernde Erwerbung eines großen Teils von Italien.

Der letzte Versuch der Alamannen, neue Sitze zu gewinnen, war ver¬

geblich gewesen, und man kann es nicht bedauern; sie wären im Fall des

Erfolgs ebenso wie die Langobarden dem deutschen Volkstum verloren¬

gegangen und romanisiert worden. Die Beschränkung auf ihre Grenzen

zwang sie, eine zähe Tätigkeit nach innen zn entfalten. Mit harten: Fleiß,

unter viel Entbehrung banen sie die Dorsmarken aus und beginnen Wäl¬

der und Ödland zu roden. Als Krieger hatten sie fortan nnr noch den

Frankenkönigen in deren auswärtigen Kriegen Hilfe zn leisten,- der Schutz

des fränkischen Reichs gewährte ihnen Sicherheit, für die Masse des Volkes

fiel die Kriegstätigkeit mehr und mehr weg. Sie werden ein reines Bauern-

volk. Damit ändert sich manches in der Lebensführung. Es strömt kein

Beutegut mehr von außen herein, man muß sich mit dem abfinden, was

man selbst erzeugt, und es mangelt fortan im Landbau die Hilfe nener

Kriegsgefangener, die als Knechte hätten Dienste tun können.

Dazu kam die große Wandlung, die in der Annahme des Ehristen -

tnms lag: sie wirkte sich freilich erst im Lauf der Jahrhunderte für die

Besiedlung und Wirtschaft des Landes aus. Die herrschende Schicht der

Franken war jedenfalls zugleich mit Chlodowech zum christlichen Glauben

übergetreten, wenn dieser auch keinen Zwang auf fem Volk ausgeübt hat.

Die Franken, die das nördliche Württemberg besetzten, werden teilweise

schon Christen gewesen sein, und wer von ihnen noch den Glauben an die

Germanengötter beibehalten hatte, gab ihn doch bald mit dem übrigen

Frankenvolk auf. Wo wir später Michaelskirchen haben, dürfen wir nr-

87) II 1 scz.
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sprünglich die Verehrung eines germanischen Gottes vermuten, den der

Erzengel ablöste: so z. B. jenseits der einstigen Römergrenze in Schwäbifch-

Hall mit seiner Salzquelle, in Michelfeld, Haßfelden und Rinderfeld, die

eben darum als frühe Siedlungen anzusehen sind. Anch die Alamannen

faßten in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts wohl auf einer Stam¬

mesversammlung den Beschluß, sich zum Christentum zu bekennen. Die

Schicksalsschläge des Feldzugs in Italien, der Untergang eines großen

Teils der schwäbischen Jungmannschaft hatte die Gemüter offenbar so

erschüttert, daß sie das Vertrauen auf die alten Götter verloren. Der

Übertritt mag in der Zeit um 560 oder 57V erfolgt sein ^). Der viel fried¬

lichere Zustand des Landes, der nunmehr der wirtschaftlichen Arbeit zu¬

gewandte Eifer der Volksgenossen erleichterte die innere Aneignung, die

sich natürlich nur langsam vollzogen hat.

S8) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der
Stauferzeit (Württembergische Kirchengeschichte, hrsg. vom Calwer Verlags¬
verein I), 1936, S. 12 ff.
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